
ExWoSt-Modellvorhaben
Innenentwicklung
versus Klimakomfort

Projektstudie 2009-2012 im Auftrag des Nachbarschaftsverbands Karlsruhe



Herausgeber: NVK Karlsruhe · Januar 2013

Bearbeitung: Planungsstelle NVK
 Leiterin: Heike Dederer
 
 Telefon: 0721 / 133-6111
 Telefax: 0721 / 133-6109
 planungsstelle@nvk.karlsruhe.de

Lokale GEO-NET Umweltconsulting GmbH
Forschungs- Hannover
assistenz: 

Projekt- Karlsruher Institut für Technologie
partner (KIT) – Institut für Entwerfen von
 Stadt und Landschaft, Fachgebiet
 Regionalplanung und Bauen im
 Ländlichen Raum

Abbildungen: Eigene Darstellungen NVK,
 GEO-NET und KIT

Gestaltung: Edmund Weins, Karlsruhe

2     ExWoSt-Modellvorhaben Innenentwicklung versus Klimakomfort



ExWoSt-Modellvorhaben
Innenentwicklung
versus Klimakomfort

ExWoSt-Modellvorhaben Innenentwicklung versus Klimakomfort      3

Unter Mitwirkung von:

Das Modellvorhaben des Nachbarschafts-
verbandes Karlsruhe wurde durch Förder-
mittel des Bundesministeriums für Verkehr, 
Bau und Stadtentwicklung (BMVBS), 
des Bundesinstituts für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR) unterstützt. 
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Vorwort

„Die Frage lautet nicht 
mehr ob sich das Klima 
wandelt, sondern wie 
schnell …“

Dass der Raum Karlsruhe bereits heute 
einer der klimatisch am stärksten betrof-
fenen Ballungsräume in Deutschland ist, 
war sicher einer der Gründe, warum der 
Nachbarschaftsverband 2009 mit dem 
Modellprojekt „Innenentwicklung versus 
Klimakomfort“ in das Forschungspro-
gramm „Experimenteller Wohnungs- und 
Städtebau“ aufgenommen wurde.

So verwundert es nicht, dass zum Ende 
des Jahrhunderts aus den Klimaszenarien 
für unseren Raum klimatische Verhältnisse 
abgeleitet werden, wie wir sie heute etwa 
in Nordafrika vorfi nden.

Auf der anderen Seite stellen wir im Ver-
band einen zunehmenden Siedlungsdruck 
auf Flächen im Innenbereich fest, zumal 
„Flächensparen“ und „Innenentwicklung“ 
als zentrale Handlungsfelder nachhaltiger 
Stadtentwicklung gelten.

Konfl ikte aus den gegenläufi gen Zielrich-
tungen scheinen hier also vorprogram-
miert. Die Entwicklung an den Klimawan-
del angepasster Siedlungsstrukturen stellt 
somit eine Kernaufgabe auch für unsere 
Bauleitplanung dar.

Heinz Fenrich
Vorsitzender des Nachbarschaftsverbands 
Karlsruhe
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1  Hintergrund 

Das Bundesinstitut für Bau-, Stadt- und 
Raumforschung (BBSR), eine Ressortfor-
schungseinrichtung innerhalb des Bundes-
amtes für Bauwesen und Raumforschung 
(BBR), ist seit seiner Gründung im Jahr 
2009 im Auftrag des Bundesministeriums 
für Verkehr, Bau und Stadtentwicklung 
(BMVBS) für die Betreuung des Dauerfor-
schungsprogramms „Experimenteller 
Wohnungs- und Städtebau (ExWoSt)“ 
zuständig. Das Programm fördert seit den 
1980iger Jahren innovative Studien, Initi-
ativen und Modellvorhaben zu wichtigen 
städtebaulichen- und wohnungspoliti-
schen Themen. Klassische Förderschwer-
punkte  waren lange Zeit der demogra-
phische Wandel und sozioökonomische 
Veränderungen. In den letzten Jahren sind 
die mit dem Klimawandel verknüpften 
Herausforderungen mehr und mehr in den 
Fokus des Forschungsinteresses geraten. 

Mit dem 2010 initiierten Forschungsfeld 
„Urbane Strategien zum Klimawandel 
– Kommunale Strategien und Potenti-
ale“ wurde das Hauptaugenmerk erstmals 
nicht alleine auf den Klimaschutz, sondern 
auch auf die Anpassung an die Folgen des 
Klimawandels gerichtet (BMVBS 2011). 
Dieser Ansatz trägt dem Umstand Rech-
nung, dass sich nicht nur der städtische, 
suburbane und ländliche Raum in stetiger 
Wandlung befi ndet, sondern parallel dazu 
auch das Klima einer (anthropogen ausge-
lösten) Veränderung unterliegt. Das Klima 
im Allgemeinen und das Stadtklima im 
Besonderen beeinfl ussen im hohen Maße 
das Wohlbefi nden und die Leistungsfähig-
keit des menschlichen Organismus. Wäh-
rend Hitzeperioden, die unter dem Einfl uss 
des Klimawandels grundsätzlich häufi ger 
auftreten und intensiver ausfallen werden, 
kommt es vor allem in Ballungszentren zu 
einer erhöhten Mortalität und Morbidität 
durch Herz-Kreislauferkrankungen. Diesen 
Zusammenhang hat nicht zuletzt der 
Hitzesommer 2003 aufgezeigt, in dessen 
Folge das Landesgesundheitsamt Baden-
Württemberg einen Hitzewarndienst 
eingeführt hat (LGA 2004).

Für die Gebietskörperschaften und deren 
Bevölkerung im Oberrheingraben, dem 
Raum mit den höchsten Durchschnitts-
temperaturen in Deutschland, hat dieses 
Thema eine besonders hohe Bedeutung. 
Vor dem Hintergrund einer der morpho-
logischen Vielgestaltigkeit der Region 
(Rheintal, Hang- und Bergzone) ge-
schuldeten komplexen lokalklimatischen 
Situation, hat der Nachbarschaftsverband 
Karlsruhe konsequenterweise die Teilnah-
me am Forschungsfeld „Urbane Strategien 
zum Klimawandel“ initiiert.

Das Projekt, dessen zentrale Ergebnisse 
in diesem Heft vorgestellt werden, trägt 
den Titel „Innenentwicklung versus 
Klimakomfort im Nachbarschaftsver-
band Karlsruhe“ (kurz: „InnenKlima“) 
und wurde zwischen Ende 2009 und 
Anfang 2013 als eines von insgesamt 
neun ExWoSt-Stadtklima Modellvorhaben 
durchgeführt (BMVBS/BBSR 2012). 

Die Fokussierung auf die Nachverdichtung 
wurde u.a. auch deswegen gewählt, 
weil die Region im Zuge der Fortschrei-
bung des Flächennutzungsplans vor der 
Aufgabe steht, den im Baugesetzbuch 
festgeschriebenen Vorrang der Innenent-
wicklung vor der Außenentwicklung, die 
insbesondere dem Klima- und Boden-

schutzgedanken geschuldet ist, mit dem 
Erhalt des Klimakomforts in der Region in 
Einklang zu bringen. Zentrale Herausfor-
derung dabei ist es, eine möglichst versie-
gelungsarme Stadt der kurzen Wege zu 
gestalten und zu entwickeln, ohne dabei 
die Menschen der Region von dringend 
notwendigen Frisch- und Kaltluftbahnen 
abzuschneiden bzw. dem sog. URBAN 
HEAT Phänomen, also der Ausbildung 
städtischer Wärmeinseln, Vorschub zu 
leisten.

Die GEO-NET Umweltconsulting GmbH 
(Hannover) wurde mit der lokalen For-
schungsassistenz betraut und übernahm 
dabei in enger Zusammenarbeit mit der 
Planungsstelle des NVK sowohl die über-
geordnete Projektkoordination als auch 
einen bedeutenden Teil der inhaltlichen 
Arbeit rund um das Thema Stadtklima und 
Klimawandel. Stadtplanerische Kompe-
tenzen und Ortskenntnis wurden darüber 
hinaus durch den Projektpartner „Karlsru-
her Institut für Technologie (KIT) – Institut 
für Entwerfen von Stadt und Landschaft“ 
eingebracht.
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2  Anknüpfungspunkte im Raum Karlsruhe

Die Berücksichtigung stadtklimatischer 
Effekte wurde im NVK nicht erst durch das 
Forschungsprojekt eingeführt. Vielmehr ist 
das Schutzgut Klima schon seit längerer 
Zeit gesetzlich vorgeschriebener Prüfge-
genstand von umweltverträglichkeitsprü-
fungspfl ichtigen (Bau-)Vorhaben. Diese 
Analysen bleiben aber per se auf die 
Einwirkräume der geplanten Vorhaben 
beschränkt. Eine gesamträumliche 
Untersuchung von Klimafunktionen, die 
die räumliche Verteilung und die Zusam-
menhänge von bioklimatischen Belas-
tungs- und Ausgleichsräumen in ihrer 
vollständigen Struktur kartographisch und 
erläuternd abbilden, lag dementsprechend 
nicht vor. 

Eine solche auch als Klimaanalyse 
bezeichnete Studie wurde im Rahmen der 
„Ökologischen Tragfähigkeitsanalyse für 
den Raum Karlsruhe (TFS)“ (NVK 2011) 
erstellt. In der TFS wurde die Empfi ndlich-
keit von nicht bebauten, primär im planeri-
schen Außenbereich liegenden Flächen 
hinsichtlich ihrer Funktion für das Schutz-
gut Klima/Lufthygiene sowie für vier 
weitere Schutzgüter bewertet. Die 
Ergebnisse der TFS und der Klimaanalyse 
stellten somit eine zentrale Informations-
basis für das hier beschriebene For-
schungsprojekt dar1.

Die Klimaanalyse bezieht sich per Defi niti-
on allerdings auf den aktuellen Stand der 
Stadtentwicklung bzw. auf die aktuell 
gültige, durch den Deutschen Wetter-
dienst defi nierte Klimanormalperiode 
1961-1990 und trifft somit keinerlei 
Aussagen über die Auswirkungen des 
zukünftig zu erwartenden Klimawandels 
oder von geplanten städtebaulichen 
Entwicklungen. Indem es die Veränderun-
gen ausgewählter Klimaparameter bis zum 
Jahr 2100 gesamträumlich analysiert und 
visualisiert sowie aktuell in Diskussion 
befi ndliche Stadtentwicklungsprojekte aus 
der bioklimatischen Perspektive heraus 
optimiert, setzt das hier vorgestellte 
Forschungsvorhaben genau an den 
Punkten an, an denen die Klimaanalyse 
und die TFS aufgehört haben.

1 Die Ergebnisse sind in einer eigenen Broschüre 
veröffentlicht und werden daher in diesem Heft 
nicht thematisiert.
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3  Projektziele und -struktur

Der Bund und das Land Baden-Württem-
berg setzen seit Jahren auf die Maxime 
„Innenentwicklung vor Außenentwick-
lung“. Dabei hat auch die Stadt Karlsruhe 
inzwischen viele Flächen innerhalb des 
Siedlungsgebietes neu entwickelt bzw. 
umgenutzt und baulich nachverdichtet. 
Vergleichbares gilt auch für das Karlsruher 
Umland, in dem steigende Bodenpreise 
die Nachverdichtung zusätzlich gefördert 
haben. 

Diese Entwicklung ist aus infrastruktu-
rellen sowie boden- und klimaschutz-
technischen Gesichtspunkten durchaus 
positiv zu beurteilen. Denn sie trägt zur 
Auslastung der sozialen und technischen 
Infrastruktur bei (Schulen, Kindergärten, 
ÖPNV), vermeidet durch kurze Wege 
Treibhausgasemissionen und verringert 
die Flächeninanspruchnahme im Außen-
bereich.

Nachverdichtungs- und Innenentwick-
lungsprojekte können aber auch zur 
weiteren Aufheizung des Siedlungsgebie-
tes beitragen, die aufgrund der regionalen 
Auswirkungen des Klimawandels in den 
nächsten Dekaden verstärkt auftreten 
wird. Damit der Nachbarschaftsverband 
nicht in die bioklimatische „Zukunftsfalle“ 
tappt, ist es zum Erhalt der menschlichen 
Gesundheit von entscheidender Bedeu-
tung, die Wechselwirkungen zwischen der 
Stadtentwicklung und der bioklimatischen 
Belastung einzelner Quartiere bei zukünf-
tigen planerischen Abwägungsentschei-
dungen zu berücksichtigen.

Der Nachbarschaftsverband verfolgt mit 
dem Projekt das Ziel, anhand ausge-
wählter Beispielquartiere der Wohn- und 
Gewerbenutzung und unter Berücksich-
tigung des Klimawandels aufzuzeigen, mit 
welchen planerischen Mitteln verhindert 
werden kann, dass bei Nachverdichtungs-
vorhaben zusätzliche bioklimatische Prob-
lemgebiete entstehen und/oder Problem-
lagen in den bestehenden Quartieren mit 
übermäßiger Hitzebelastung verschärft 
werden.

Das Projekt sucht also nach Wegen, 
den aus vielerlei Perspektiven sinnvollen 
Ansatz der Innenentwicklung auch unter 
dem Aspekt Bioklima „zukunftssicher“ 
bzw. „klimawandelsicher” zu gestalten.

Um dieses Ziel zu erreichen, bedarf es 
mehrerer auf einander abgestimmter und 
aufbauender Arbeitsschritte (Abbildung 1). 
Die zentrale Grundlage für das Projekt 
bildet die Klimaanalyse, deren Erstellung 
zwar dem Projekt „Ökologische Tragfähig-
keitsstudie für den Raum Karlsruhe“ (NVK 
2011) zuzuordnen ist, jedoch eine zentrale 
Vorleistung für das hier skizzierte Projekt 
darstellt. Auf der Basis der Klimaanalyse in 
Verbindung mit Daten aus der aktuellen 
Klimaforschung wurden anschließend 
klimatologische Kennwerte zur Hitze-
belastung für die Gegenwart sowie für 
ein mittelfristiges und ein langfristiges 
Szenario für das gesamte Gebiet des NVK 
modelliert (Kapitel 4.1). 

In einer dritten und vierten Projektphase 
wurden die Ergebnisse der Modellierun-
gen verwendet, um in einem iterativen 
Prozess klimawandelangepasste städte-
bauliche Entwürfe für fünf unterschied-
lich strukturierte Vertiefungsräume zu 
entwickeln (Kapitel 4.2). Die Klimamodel-
lierung, die Wirkmodellierung sowie die 
Entwicklung von städtebaulichen Entwür-
fen waren somit die zentralen Instrumente 
des Projektes. 

Aus der beispielhaften Betrachtung der 
Vertiefungsräume konnten zentrale 
Schlussfolgerungen in Form von Hand-
lungsempfehlungen für die Bauleitplanung 
bzw. den Städtebau abgeleitet werden 
(Kapitel 5). Die Broschüre schließt mit ei-
nem Ausblick, in dem offene Fragestellun-
gen formuliert und geplante Aktivitäten 
im NVK vorgestellt werden (Kapitel 6).

Abbildung 1: Ablaufschema des Projektes
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4.1 Gesamtes Verbandsgebiet

Um die Auswirkungen des Klimawandels 
im Verbandsgebiet zum Themenfeld 
URBAN HEAT aufzeigen zu können, wur-
den räumlich hochaufl ösende Klimadaten 
für die Gegenwart (2001-2010) sowie 
für ein mittelfristiges (2046-2055) und 
ein langfristiges Szenario (2090-2099) 
modelliert. 

Als Parameter hierfür dienten zum einen 
klassische meteorologische Kenntage, 
wie die durchschnittliche jährliche Anzahl 
an Sommertagen mit Tmax>25°C, an 
Hitzetagen mit Tmax>30°C und Tropen-
nächte mit Tmin>20°C. Für alle Kenntage 
gilt, dass ihre Auftrittshäufi gkeiten unter 
dem Einfl uss des Klimawandels deutlich 
zunehmen werden. 

Die genannten Kenngrößen vermitteln 
einen ersten guten Eindruck 
über die grundsätzliche 
Tendenz des Klimawandels. 
Allerdings haben sie aber 
nur einen begrenzten Wert, 
wenn Aussagen über die 
bioklimatische Belastungs-
situation, also das gesund-
heitliche Wohlbefi nden 
der Bevölkerung getroffen 
werden sollen. Dieses liegt 
darin begründet, dass die 
Temperatur nicht die einzige 
meteorologische Größe ist, 
die dieses Wohlbefi nden be-
einfl usst. Vielmehr handelt es 
sich um einen vielschichtigen 
Wirkungskomplex, bei dem 
neben der Lufttemperatur 
auch die solare Einstrahlung, 
die Windgeschwindigkeit und 
die relative Feuchte relevant 
sind. Aus dem Zusammen-
wirken dieser Werte lässt sich 
ein Indikator ableiten, mit 
dessen Hilfe die räumliche 
Struktur der bioklimatischen 
Belastungssituation innerhalb 
des Verbandsgebietes darge-
stellt werden kann. 

Auf der Basis dieser Me-
thodik zeigt Abbildung 2 
die Entwicklung der durch-
schnittlichen jährlichen 
Auftrittshäufi gkeit von Tagen 
mit Wärmebelastung für die 

Bevölkerung des Nachbarschaftsverban-
des. Die stärksten Zunahmen ergeben 
sich dabei im Siedlungsbereich, während 
Wald- und andere Freiraumfl ächen weni-
ger stark betroffen sind. Die Auswertun-
gen zeigen auch, dass sich diese Entwick-
lungen zwar insbesondere in der zweiten 
Jahrhunderthälfte verschärfen werden, 
dass es aber auch bereits zur Mitte des 
Jahrhunderts zu signifi kanten Erhöhungen 
der Auftrittshäufi gkeiten kommen wird.

Hot Spots, also Quartiere, in denen die 
Auftrittshäufi gkeiten in jedem betrach-
teten Zeitraum am höchsten ausfallen, 
befi nden sich in erster Linie im Stadtge-
biet von Karlsruhe. Die Innen-, die West-, 
die Nordwest- sowie die Oststadt zeigen 
hier die größte Betroffenheit. Aber auch 
außerhalb des Karlsruher Stadtgebietes 
sind einige, wenn auch weniger stark 

ausgeprägte, Hot-Spots erkennbar. Zu die-
sen Räumen gehören u.a. auch Teile der 
Gemeinden Ettlingen und Stutensee.

Die detaillierte Betrachtung der skizzierten 
Hot-Spots inklusive einer Maßnahmen-
entwicklung zu ihrem Management stand 
nicht im Fokus des Projektes. Dieses ist 
zum einen der thematischen Schwer-
punktsetzung auf die Nachverdichtung 
geschuldet. Zum anderen muss in diesem 
Zusammenhang auch darauf hingewiesen 
werden, dass die identifi zierten Hot-Spots 
einzig auf einem bioklimatologischen 
Kriterium basieren. Welche konkreten 
räumlichen Schwerpunkte die klimawan-
delbedingte Verschärfung des URBAN 
HEAT Phänomens im Nachbarschaftsver-
band Karlsruhe zukünftig aufweisen wird, 
ist darüber hinaus aber noch von einer 
Vielzahl weiterer Kriterien abhängig, die 

im Rahmen des Projektes 
nicht fl ächendeckend be-
arbeitet werden konnten. 

Hierzu zählen z.B. die 
Demographie und der De-
mographische Wandel, der 
energetische Standard der 
Bebauung oder die Aus-
stattung und Erreichbar-
keit von bioklimatischen 
Erholungsräumen. 

Es ist also durchaus 
denkbar, dass unter der 
Berücksichtung dieser 
Aspekte von Abbildung 2, 
abweichende Hot-Spots 
identifi ziert werden. Da 
dieser Punkt zwar durch 
das Projekt angemessen 
vorbereitet aber nicht 
abschließend behandelt 
werden konnte und sollte, 
empfi ehlt es sich, diese 
zentrale Aufgabenstellung 
in einem Nachfolgeprojekt 
zu bearbeiten (vgl. auch 
Kapitel 6).

Abbildung 2: 
Durchschnittliche jährliche Anzahl 
der Tage mit Wärmebelastung 
(PMV) im Gebiet des NVK für die 
Dekaden 2001-2010, 2046-2055 
und 2090-2099



4.2  Vertiefungsräume

Entsprechend der Projektstruktur lag der 
Schwerpunkt der inhaltlichen Arbeit nicht 
auf kleinmaßstäblichen Betrachtungen des 
gesamten Verbandsgebietes, sondern auf 
großmaßstäblichen Analysen von Nach-
verdichtungs- bzw. Stadtentwicklungsge-
bieten. Untersucht wurden hier zum einen 
drei Mischgebiete mit dem Hauptzweck 
Wohnen im Innenbereich sowie zum 
anderen zwei Gewerbegebiete in Stadt-
randlage. 

4.2.1  Wohn-/Mischgebiete 
im Innenbereich

Für die Auswahl der drei Vertiefungsgebie-
te spielten zum einen die in   Kapitel 4.1 
dargestellten Ergebnisse der Auswirkun-
gen des Klimawandels auf das Bioklima 
eine wichtige Rolle. So sollten die Gebiete 
spürbar von einer zunehmenden Wärme-
belastung betroffen sein (vgl. Abbildung 3). 
Genauso relevant waren aber auch die 
Existenz von realen Innenentwicklungspo-
tenzialen bzw. realistischen Innenentwick-
lungsbedarfen sowie die Auswahl sich von 
einander unterscheidender stadtstruktu-
reller bzw. naturräumlicher Situationen. 
Auf der Basis dieser Kriterien fi el die Wahl 
auf die Vertiefungsgebiete (V) „Durlacher 
Allee“ im Stadtgebiet Karlsruhes (V1), 
„Neuwiesen“ in der Stadt Ettlingen (V2) 
sowie „Ortsmitte Blankenloch“ (V3) in der 
Stadt Stutensee. Das Vertiefungsgebiet 1 
wurde aufgrund seiner großen Ausdeh-
nung sowie städtebaulichen Vielfalt noch 
weiter in die Teilgebiete „Gründerzeit-
quartiere Oststadt“ und „Gleisbauhof“ 
untergliedert. 

Innerhalb der drei Vertiefungsgebiete 
wurden unterschiedliche Aufgaben der 
Innenentwicklung refl ektiert. Während es 
beim Teilgebiet Karlsruher Oststadt sowie 
Stutensee-Blankenloch darum ging, ein 
klimaverträgliches Maß der Nachverdich-
tung im Bestand auszuloten, sollten die 
bis dato unbebauten Vertiefungsgebiete 
Karlsruhe-Gleisbauhof sowie Ettlingen-
Neuwiesen städtebaulich neu entwickelt 
werden. Hierzu wurden für jedes Vertie-
fungsgebiet jeweils zwei unterschiedliche 
städtebauliche Entwürfe angefertigt, die 
sich in ihrem Dichtegrad jeweils entspre-
chen sollten. In der Entwurfsentwicklung 
wurde der groß- und kleinräumige klima-
tische Wirkungszusammenhang in beson-
derer Weise berücksichtigt. Städtebauliche 

und grünplanerische Lösungen wurden 
mehrfach variiert, um ein möglichst 
klimagerechtes Verhältnis von Innenent-
wicklung und Grünraumentwicklung über 
die Optimierung klimatischer Wirkungen 
grün- und stadtplanerischer Eingriffe zu 
erreichen.

Die zweite wesentliche Ebene stellt die 
Einordnung der Entwürfe in den ortspezi-
fi schen städtebaulichen Kontext sowie die 
Berücksichtigung landschaftsräumlicher 
Bezüge in der unmittelbaren Umgebung 
dar. Aus dem Ort heraus und der Aufga-
benstellung entsprechend (z. B. Wohnen 
oder Gewerbe) wurden geeignete städte-
bauliche Typologien entwickelt, die auch 
nach energetischen Gesichtspunkten den 
Ansprüchen räumlicher Strategien Klima-
schutz (Innenentwicklung und kompakte, 
energieeffi ziente Bauformen, optimale Be-
lichtungs-, Verschattungs- und Durchlüf-
tungsmöglichkeiten) und Klimaanpassung 
(Grünraumentwicklung und Durchlüftung, 
Entwicklung resilienter, anpassungsfähiger 
Raumstrukturen z. B. bei Starkregen oder 
Hitze) genügen. Die sich z. T. widerspre-
chenden Anforderungen der Maßnahmen 
Klimaschutz und Klimaanpassung werden 
in den Entwürfen aufgegriffen und syste-
matisch zum Ausgleich gebracht.

Der gewählte Ansatz sucht weniger nach 
vollkommen neuen Gebäude- und Grund-
rissformen, als nach der Optimierung des 
Verhältnisses von Ort, Quartier und Kon-
text, städtebaulicher und grünraumentwi-
ckelnder Struktur, von Haus und Garten, 
Luftleitbahn und Strömungsverhältnis 
sowie von übergeordnetem und quartiers-
bezogenen räumlichen und klimatischen 
Wirkungszusammenhang.

In der Entwicklung der Entwürfe sind 
insbesondere folgende Zusammenhänge 
berücksichtigt worden:

–   Das groß- und kleinräumige 
klimatische Wirkungsgefüge

–   Der Zusammenhang von 
Quartier und Stadt

–   Der städtebauliche und 
landschaftsräumliche Kontext 

–   Die gleichzeitige Entwicklung 
der Maßnahmen für Klimaschutz 
und Klimaanpassung 
(z. B. Innenentwicklung und 
Grünraumentwicklung)

Ziel dieses iterativen Prozesses war es, 
möglichst vielfältige, aber strukturell mitei-
nander vergleichbare Entwürfe hinsichtlich 
ihrer lokalklimatischen Wirkungen zu ana-
lysieren und entsprechende Planungsemp-
fehlungen für eine klimawandelgerechte 
Entwicklung im Nachbarschaftsverband 
ableiten zu können.

Sowohl bei den Nachverdichtungs- als 
auch bei den Neuentwicklungsvorhaben 
kann davon ausgegangen werden, dass 
diese klimaökologische Beeinträchtigun-
gen zur Folge haben. In allen Vertie-
fungsgebieten sollten deshalb Lösungen 
entwickelt werden, welche die bauliche 
Entwicklung in ein klimaverträgliches Maß 
zu den Potenzialen der Grünraumentwick-
lung und den Maßnahmen der Klimaan-
passung setzen, um mögliche klimatische 
Beeinträchtigungen innerhalb des beste-
henden stadträumlichen Kontextes auch 
künftig weitestgehend zu minimieren.
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Abbildung 3: 
Entwicklung der Wärmebelastung in 
den ausgewählten Vertiefungsräumen
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4.2.1.1  Vertiefungsgebiet Karlsruhe-
Durlacher Allee

Die Durlacher Allee ist als Hauptzufahrts-
straße von der Autobahn A5 eine der 
wichtigsten Stadteinfahrtsstraßen Karlsru-
hes. Ihre Aufwertung ist ein wesentliches 
Projekt des Integrierten Stadtentwick-
lungskonzeptes ISEK 2020 (Stadt Karlsruhe 
2012). Unter Berücksichtigung der Ergeb-
nisse des ExWoSt-Projektes wurde für die 
Entwicklungsachse zwischen November 
2012 und März 2013 ein städtebaulicher 
Rahmenplan erstellt, der als Grundlage 
und Wegweiser für ihre zukünftige Ent-
wicklung fungiert (Stadt Karlsruhe 2013).

Aufgrund seiner großen Ausdehnung 
und städtebaulichen Vielfalt wurde der 
Vertiefungsraum in zwei Teilgebiete 
(Abbildung 4) mit je vier bzw. fünf Teilfl ä-
chen untergliedert. Das klimaökologisch 
optimiert nachzuverdichtende Teilgebiet 
„Oststadt“ besteht zum einen aus drei 
westlich gelegenen Teilfl ächen. Hierbei 
handelt es sich um bereits hochverdichte-
te, strukturell vergleichsweise homogene 
gründerzeitliche Wohn-/ Mischquartiere. 
Zum anderen beinhaltet das Teilgebiet den 
direkt östlich anschließenden ehemaligen 
„KVV-Betriebshof Tullastraße“ sowie den 
südöstlich anschließenden in Entwicklung 
befi ndlichen „Kreativpark Alter Schlacht-
hof“.

Auch das Stadtumbauteilgebiet „Gleisbau-
hof“ weist eine sehr heterogene Nut-
zungsstruktur auf. Südlich der Durlacher 
Allee und östlich der Bahnlinie besteht es 
aus dem eigentlichen Gleisbauhof und 
einem Kleingartenareal. Westlich der 
Bahnlinie wurde der Messplatz betrachtet, 
der nach dem Abriss der Oststadthalle als 
vollständig versiegelte Fläche in erster Li-
nie als Marktplatz genutzt wird. Als vierte 
Teilfl äche wurde eine nördlich der Durla-
cher Allee gelegene, nur z.  T. bebaute, 
aber zu rd. 90% versiegelte Gewerbefl ä-
che ausgewählt. 

Abbildung 4: Vertiefungsgebiet Karlsruhe Durlacher Allee
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4.2.1.1  Vertiefungsgebiet Karlsruhe-
Durlacher Allee

Die beiden städtebaulichen Entwürfe für 
das gesamte Vertiefungsgebiet lassen sich 
unter den Leitbildern „Grüne Höfe und 
Hybridgebäude im Grünen“ (Variante A) 
und „Pocketparks“ (Variante B) subsu-
mieren. Beide Varianten erreichen etwa 
gleiche Werte in der Geschossfl ächenzahl 
(GFZ), wobei Variante A eine geringere 
Grundfl ächenzahl (GRZ) aufweist. Das 
heißt, bei Variante A wird eher in die 
Höhe und bei Variante B eher in die Breite 
gebaut. 

Die beiden Varianten unterscheiden sich 
darüber hinaus in ihrem raumbildenden 
Ansatz: Während die „Hybridgebäude im 
Grünen“ gewissermaßen als Objekt im 
fl ießenden Parkraum stehen, umschließen 
die Gebäude in der Variante „Pocketpark“ 
einen kleinen Quartierspark.

Im Detail betrachtet werden bei Variante 
A die Innenhöfe der die Oststadt prägen-
den Häuserblöcke weitgehend entkernt 
und entsiegelt und im Gegenzug der 
Grünfl ächenanteil erhöht. Nur einige 
größere Bauten der vorhandenen Hof-
bebauung bleiben erhalten und werden, 
wo möglich, um ein bis zwei Stockwerke 

ergänzt. Im Bereich des Gleisbauhofs 
entstehen Hybridgebäude im Grünen. Die 
Grundfl äche der Gebäude ist möglichst 
klein gehalten, um entsprechend Raum 
für die Grünraumentwicklung und den 
klimatischen Ausgleich im Quartier, für 
Baumpfl anzungen und die Anlage von 
Wasserfl ächen zu lassen und gleichzeitig 
den Folgen von Starkregenereignissen 
durch einen hohen Anteil an nicht versie-
gelten Flächen vorzubeugen. Die Position 
der Gebäude und deren Abstände zuei-
nander sind hinsichtlich einer möglichen 
Optimierung der Luftdurchströmung des 
Quartiers gewählt (Abbildung 5).

Abbildung 5: Städtebaulicher Entwurf Karlsruhe Oststadt – Variante A „Grüne Höfe“ + „Hybridgebäude im Grünen“
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In Variante B werden im Gründerzeitquar-
tier sowie im Teilgebiet Gleisbauhof sog. 
Pocketparks etabliert. Hierbei handelt 
es sich um kleinräumige, öffentliche 
Park- oder Gartenanlagen, die sowohl die 
Aufenthaltsqualität im Quartier erhöhen 
als auch das übergeordnete Grünraum-
system klimawirksam ergänzen und so 
die Durlacher Allee in ihrer Funktion als 
Kaltluftleitbahn in die Innenstadt unter-
stützen sollen.

Auf den Teilfl ächen Messplatz und Gleis-
bauhof sieht der Entwurf die Entwicklung 
eines möglichen Gewerbequartiers mit 

einer gemeinsamen grünen Mitte vor. 
Positive klimatische Wirkungen sollen 
von diesem zentral gelegenen Quar-
tierspark und der seitlich angrenzenden 
Wasserfl äche ausgehen. Auch in dieser 
Variante ist die Baustruktur so gewählt, 
dass eine Optimierung der nächtlichen 
Strömungsverhältnisse erwartet werden 
kann. Die Randbereiche des Quartiers sind 
wie Eingangsbereiche der von Südosten 
einströmenden Kaltluft freigehalten. Die 
dem Konzept „Pocketpark“ entspre-
chenden taschenartig ausgebildeten 
Freifl ächen sind als Wiesen ohne Bäume 

vorgesehen. Diese Variante hat gegenüber 
einer baumdominierten Alternative das 
größere nächtliche Kaltluftproduktions- 
bzw. Kaltluftabfl usspotential, weist aber 
tagsüber aufgrund fehlender Beschattung 
auch eine geringere Aufenthaltsqualität 
am Tage auf.
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Abbildung 6: Städtebaulicher Entwurf Karlsruhe Oststadt – Variante B „Pocketparks“
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Um die beiden Entwürfe hinsichtlich ihrer 
klimaökologischen Vorzüge vergleichend 
bewerten zu können, wurden die Effekte 
ihrer theoretischen Realisierung auf die 
Wärmebelastung am Tage sowie die 
nächtliche Temperatur modelliert und dem 
Ist-Zustand gegenübergestellt. 

Wie Abbildung 7 zeigt, lässt sich die 
Ausgangssituation am Tage insbesondere 
durch folgende Aussagen charakterisieren:

–   Die höchste Wärmebelastung besteht 
im Bereich des Alten Schlachthofes 
sowie den stark versiegelten Gewerbe-
arealen

–   Die Wärmebelastung fällt innerhalb der 
Block- und Blockrandbebauung zwar 
etwas geringer aus, erreicht aber immer 
noch signifi kant hohe Werte

–   In den durchgrünten Teilfl ächen fällt die 
Wärmebelastung um etwa 2/3 gerin-
ger aus, als in den überbauten bzw. 
verdichteten Räumen

Für die gründerzeitlichen Oststadtquartie-
re führt vor allem die Entwurfvariante A 
zu signifi kanten Verbesserungen, während 
diese bei Variante B auf einzelne Teilfl ä-
chen begrenzt bleiben. Daraus kann der 
Schluss gezogen werden, dass sich mit 
einer intensiven Entsiegelung bzw. Ent-
kernung in Verbindung mit einer anschlie-
ßenden Begrünung deutlich nachhaltigere 
Effekte erzielen lassen, als mit der Anlage 
einzelner Pocketparks. Letztere entfalten 
ihre Wirkung sehr kleinräumig und strah-
len nur unwesentlich auf ihre Umgebung 
aus. Diese Effekte werden auf dem entsie-
gelten Messplatz besonders deutlich.

Abbildung 7: Auswirkungen der Realisierung der städtebaulichen Entwürfe 
auf die Wärmebelastung der Karlsruher Bevölkerung entlang der Durlacher 
Allee (Tagsituation)
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Im Bereich des Gleisbauhofes führt die 
Realisierung beider Entwurfsvarianten 
tendenziell zu einer Verschlechterung der 
bioklimatischen Situation am Tage. Dieses 
liegt insbesondere im höheren Versie-
gelungsgrad sowie der Umnutzung der 
Kleingartenanlage begründet. Zu erken-
nen ist auch, dass die Anlage von schat-
tenlosen Grünfl ächen im Gewerbegebiet 
tagsüber zu ähnlich hohen Wärmebelas-
tungen führt, wie die vormals versiegelte 
Fläche im Ist-Zustand. Auf dem Areal des 
eigentlichen Gleisbauhofs ist zu erkennen, 
dass der zentrale Innenhof in Variante B 
auch dank der Wasserfl äche einen biokli-
matischen Erholungsraum schafft, der in 
dieser Ausprägung in Variante A lediglich 
schwach ausgeprägt ist. 

Für die nächtliche Situation lässt sich 
festhalten, dass beide Entwurfsvarianten 
tendenziell eine abkühlende Wirkung 
gegenüber dem Ist-Zustand entfalten (Ab-
bildung 8). Das Minderungspotential im 
Teilgebiet Oststadt fällt dabei mit Werten 
<1°C geringer aus. Ursächlich hierfür ist 
das insgesamt überwärmte innenstadt-
nahe Umfeld, dass alleine aus endogenen 
Entwicklungen heraus nicht ausgeglichen 
werden kann.

Im Teilgebiet Gleisbauhof zeichnet sich 
ein deutlicheres Ergebnis ab, was auf den 
vergleichsweise höheren Freifl ächenanteil 
sowie die weniger starke Koppelung an 
die klimatische Situation der Kernoststadt 
zurückzuführen ist. 

Der erhöhte Freifl ächenanteil führt hier 
gegenüber der Ist-Situation insgesamt zu 
einer stärkeren nächtlichen Abkühlung. 
Dies zeigt sich vor allem im Bereich des 
Messplatzes, wo gegenüber dem Aus-
gangszustand im Szenario A eine Ver-
ringerung der mittleren Lufttemperatur 
von etwa 2°C erwartet werden kann. 
Es kann festgehalten werden, dass auch 
hier das Szenario A durch seine geringere 
Flächeninanspruchnahme eine günstigere 
bioklimatische Wirkung aufweist als das 
Szenario B. Aufgrund der vergleichsweise 
niedrigen Gebäudegrundfl äche ergibt sich 
zusätzlich auch ein geringerer Strömungs-
widerstand für nächtliche Kaltluftströmun-
gen als im Szenario B. 

Abbildung 8: Nächtliche Lufttemperatur in den Teilgebieten Oststadt und Gleisbauhof im Ist-Zustand sowie bei einer 
Realisierung der Varianten A und B
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4.2.1.2   Vertiefungsgebiet 
Ettlingen-Neuwiesen

Der aktuelle Flächennutzungsplan des 
Nachbarschaftsverbandes Karlsruhe 
weist das Vertiefungsgebiet Ettlingen-
Neuwiesen als geplantes Wohngebiet aus. 
Es schließt sich direkt nordwestlich an den 
Ettlinger Stadtbereich an und befi ndet sich 
gegenwärtig hauptsächlich in landwirt-
schaftlicher Nutzung (Abbildung 9). Als 
„grüner Finger“ kann dem Bereich eine 
nicht unerhebliche Bedeutung für die 
Belüftung der innerstädtischen Quartiere 
zugesprochen werden. 

Abbildung 9: Vertiefungsgebiet Ettlingen-Neuwiesen
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Abbildung 10: Städtebaulicher Entwurf Ettlingen – 
Variante A „Grüner Trichter“ 

Die beiden städtebaulichen Entwürfe fol-
gen daher den Leitmotiven „grüner Trich-
ter” (Variante A) und „Grüne Frischluft-
bahnen“  (Variante B). Die wesentlichen 
Unterschiede der beiden Varianten liegen 
in der (Frei-) Raumverteilung bzw. in der 
Verteilung der Baukörper im Raum.

In Variante A wird ein „grüner Trichter“ als 
Frischluftschneise komplett von Bebau-
ung freigehalten, um auch bei städte-
baulicher Entwicklung die vorhandenen 
positiven klimaökologischen Wirkungen 
der angrenzenden Wiesen und Felder zu 
erhalten (Abbildung 10). Die Bebauung ist 
auf den westlichen Rand des Plangebietes 
konzentriert. Die in drei und fünf Ge-

schossen gegliederten, südost-nordwest 
ausgerichteten Zeilenbauten sind längs zur 
Strömungsrichtung in südwestlicher Rich-
tung und quer zur Alb gerichtet. Insofern 
werden hier sowohl positive klimatische 
Wirkungen für die Kaltluftversorgung der 
südwestlich angrenzenden Quartiere als 
auch durch die Albtalströmung für das 
Plangebiet selbst erwartet.
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In Variante B verteilt sich die Bebauung 
über das gesamte Plangebiet. Der Entwurf 
ist dabei auf eine optimierte Durchströ-
mung des neuen Gebietes ausgelegt. Um 
die Grundfl ächenzahl möglichst gering zu 
halten, ist die Typologie fünfgeschossiger 
Mehrfamilienhäuser gewählt worden. 
Die Gebäudeabstände sind im zentralen 
Bebauungsfeld großzügig gewählt und 
bieten gemeinschaftliche Gartenräume. 
Im westlichen und östlichen Bereich sind 
der Bebauung jeweils Gartenräume zur 
Alb bzw. zur Bahnstrecke vorgelagert. 
Östlich und westlich der Bebauung des 
zentralen Feldes sind entlang der Straße 
und Bahnlinie (mit Wasserfl äche) offene 
Leitbahnen zur Optimierung der Belüftung 
freigehalten. 

Abbildung 11: Städtebaulicher Entwurf Ettlingen – 
Variante B „Grüne Frischluftbahnen“
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Um die beiden Entwürfe hinsichtlich ihrer 
klimaökologischen Vorzüglichkeit verglei-
chend bewerten zu können, wurden die 
Effekte ihrer theoretischen Realisierung 
auf den nächtlichen Kaltluftfl uss ausge-
wertet sowie die Wärmebelastung am 
Tage modelliert und jeweils dem Ist-Zu-
stand gegenübergestellt. 

Die im Vorfeld des Projektes für das 
Gesamtgebiet des Nachbarschaftsver-
bandes durchgeführte Klimaanalyse 
lässt erkennen, dass die nachts im Albtal 
produzierte Kaltluft zum einen direkt in 
Richtung Innenstadt strömt (Abbildung 
12). Zum Anderen entstehen auch über 
den nordöstlich von Ettlingen gelegenen 
Hangbereichen große Mengen an Kaltluft, 
die erst in Richtung Nordwesten abfl ießen 
und dann zum Teil im Bereich Neuwiesen 
in Richtung Albniederung einschwenken 
(gestrichelte Pfeilsignatur).

Dieses Phänomen ist für die vergleichende 
Beurteilung der Entwürfe von entschei-
dendem Belang. Denn je nach Baukörper-
stellung wird der Zutritt von Kaltluft in die 
Bebauung erleichtert oder erschwert. In 
diesem Zusammenhang kann die Variante 
A positiv bewertet werden, da die Ausrich-
tung der Gebäude im Wesentlichen mit 
der Kaltluftströmung einher geht. Klima-
tisch günstig ist zudem die trichterförmige 
Ausgestaltung des Entwurfs, welche in 
Richtung Süden einen unbebauten Bereich 
entlang der Bahngleise vorsieht. Dadurch 
wird das Einwirken lokaler Flurwinde auch 
in der ersten Nachthälfte begünstig, bevor 
sich die Kaltluftabfl üsse der Hangbereiche 
in der zweiten Nachthälfte voll ausgebildet 
haben. Die Auswirkungen auf die Durch-
lüftung des Bestands ist daher gering. 

Bezogen auf den nächtlichen Luft-
austausch weist dagegen die Variante B 
mit den Nord-Süd ausgerichteten Gebäu-
den eine eher ungünstige Bebauungs-
struktur auf. Aufgrund ihrer Hinderniswir-
kung erfolgt eine rasche Abschwächung 
der Kaltluftströmungsgeschwindigkeit 
und damit auch der Eindringtiefe in die 
Bebauung. Zudem unterbindet das große 
mittlere Baufeld als „Pfropf“ den Zutritt 
schwächer ausgeprägter Flurwinde in der 
ersten Nachthälfte. Auch die im Entwurf 
vorgesehenen Leitbahnen entlang der 
Gleisfl ächen, die den Kaltlufteintritt in 
die Bebauung ermöglichen soll, können 
ihre anvisierte Wirkung aufgrund einer zu 
geringen Breite voraussichtlich nur sehr 
kleinräumig entfalten.

Die Realisierung beider Entwürfe würde 
im Vertiefungsgebiet tagsüber zu ei-
ner abnehmenden Wärmebelastung in 
vergleichbaren Größenordnungen führen 
(Abbildung 13). Hierzu tragen insbesonde-
re die in beiden Varianten vorgesehenen 
Grün-/Gartenfl ächen bei, die sich per se 
geringer aufheizen als Ackerfl ächen und 
durch eine Verschattung zusätzlich zur 
bioklimatischen Entlastung beitragen. Die 
Wärmebelastung in den Entwurfsquar-
tieren entspricht in etwa dem Niveau des 
sich südlich anschließenden Bestandes. 
In Variante A sind zudem die hohen 
Belastungswerte in den baumlosen Ab-
standsfl ächen zwischen den Baukörpern 
auffällig. Dieses ist auf eine erhöhte solare 
Einstrahlung durch die Mehrfachrefl ek-
tion an den Gebäuden zurückzuführen 
und könnte durch eine Begrünung mit 
Schatten spendender Vegetation oder 
durch eine Fassadenbegrünung zumindest 
abgeschwächt werden.

Zusammenfassend kann für das Ver-
tiefungsgebiet Ettlingen-Neuwiesen 
festgestellt werden, dass sich hinsichtlich 
der Wärmebelastung am Tage keine we-
sentlichen Unterschiede zwischen beiden 
Varianten zeigen. Deutliche Effekte treten 
allerdings bei der Wirkung auf nächtliche 
Kaltluftströmungen zutage. 

Die Variante A kann daher – aus klimati-
scher Sicht – als deutlich günstiger beur-
teilt werden als Variante B, vor allem auch 
hinsichtlich der Durchlüftungssituation der 
bestehenden Bebauung. 

Abbildung 12: Nächtliche Kaltluftabfl üsse im Vertiefungsgebiet Ettlingen-Neuwiesen

Abbildung 13: Auswirkungen der Realisierung der 
städtebaulichen Entwürfe auf die Wärmebelastung im 
Plangebiet Ettlingen-Neuwiesen (Tagsituation)
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Abbildung 14: Vertiefungsgebiet Stutensee-Blankenloch Ortsmitte

4.2.1.3 Vertiefungsgebiet 
Stutensee-Blankenloch (Ortsmitte)

Die Große Kreisstadt Stutensee unterliegt 
als suburbaner Raum im Agglomerations-
gürtel der Stadt Karlsruhe seit Jahrzehnten 
einem stetigen Bevölkerungswachstum. 
Die mit etwa 12.000 Einwohnern größte 
Ortschaft und gleichzeitiger Verwaltungs-
sitz der Kreisstadt ist Blankenloch. Um die 
notwendige Entwicklung der Ortschaft 
zu unterstützen, der Gefahr des Wohn-
raummangels vorzubeugen und gleich-
zeitig die Ressource Boden zu schützen 

und dem Ziel des Klimaschutzes gerecht 
werden zu können, spielt die Nachverdich-
tung der Ortsmitte Blankenlochs für die 
Stadt Stutensee eine wichtige Rolle. Das 
Vertiefungsgebiet ist geprägt durch große 
Gärten, die randlich von Ein- und Mehrfa-
milienhäusern umschlossen werden. 

In den beiden erarbeiteten Entwurfsvari-
anten wurde daher das Ziel einer nachhal-
tigen städtebaulichen Nachverdichtung 
verfolgt. Unter der Prämisse desselben 
Niveaus an Bruttogeschossfl äche wur-
de dabei dem Leitmotiv „Grüne Höfe“ 
(Variante A) mit einer Aufstockung vor-

handener Bebauung bzw. „Dritte Reihe“ 
(Variante B) mit moderatem Neubau in 
den Innenbereich der ringförmigen Bebau-
ung gefolgt. 
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In Variante A könnten die, einen großen 
Garten umschließenden, Einfamilien- oder 
Mehrfamilienhäuser in der Regel mit 
einem Geschoss aufgestockt und durch 
dreigeschossige Mehrfamilienhäuser in 
erster und zweiter Reihe ergänzt bzw. 
punktuell ersetzt werden. Die Variante 
zielt darauf, die positiven klimatischen 
Wirkungen der gut durchgrünten „Innen-
höfe“ weitestgehend zu erhalten.

In Variante B wird die vorhandene Be-
bauung im äußeren Ring nur in einzelnen 
Fällen durch viergeschossige Mehrfami-
lienhäuser punktuell ergänzt. Auch die 
Nebengebäude in der zweiten Reihe 
bleiben erhalten. Im Inneren der ringför-
migen Bebauung würden dreigeschossige 
Wohnhäuser mit zentralen Wohnstraßen 
als Gemeinschaftsfl ächen und eigenen 
rückwärtigen Gärten das Ensemble 
ergänzen.

Abbildung 16: Städtebaulicher Entwurf Stutensee-Blankenloch Ortsmitte – 
Variante B „Dritte Reihe“

Abbildung 15: Städtebaulicher Entwurf Stutensee-Blankenloch Ortsmitte – 
Variante A „Grüne Höfe“ 
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Durch die Lage in der Rheinebene ist die 
Intensität des nächtlichen Luftaustausches 
im Vertiefungsgebiet relativ gering. Wie 
die Klimaanalyse für das Gesamtgebiet 
des NVK gezeigt hat, treten hier lediglich 
kleinräumige Flurwinde auf. 

Der Einfl uss der Entwürfe auf diese 
lokalklimatischen Phänomene kann ver-
nachlässigt werden, so dass hier auf eine 
Diskussion der nächtlichen Strömungsver-
hältnisse verzichtet wird. 

Tagsüber machen sich die Effekte der 
Planvarianten allerdings bemerkbar, wobei 
sich die Auswirkungen der beiden Vari-
anten deutlich voneinander unterschei-
den. So ist aus Abbildung 17 ersichtlich, 
dass die in der Variante A vorgesehene 
Nachverdichtung durch Modifi kation des 
Blockrandes gegenüber dem Ist-Zustand 
zu einer Entlastung der bioklimatischen 
Situation führt. Neben lokalen Zunahmen 
im Nahbereich zusätzlicher Gebäude do-
minieren aufgrund zusätzlicher Entsiege-
lung vor allem Werteabnahmen. Während 
in Variante A die positive Wirkung der 
großen Gärten erhalten bleibt, führt in 

Variante B die Nachverdichtung durch 
zusätzliche Bebauung in der dritten Reihe 
zu einem deutlichen Anstieg der Wärme-
belastung.

Damit wird die Rolle des Überbauungsgra-
des für die bioklimatischen Bedingungen 
deutlich. Aufgrund des vergleichsweise 
höheren Anteils an unversiegelter Fläche 
und Schatten spendender Vegetation ist 
im Vertiefungsgebiet Stutensee-Blanken-
loch die Variante A als klimatisch günsti-
ger zu bewerten als die Variante B.
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Abbildung 17: Auswirkungen der Realisierung der städtebaulichen Entwürfe auf die Wärmebelastung im Plangebiet Stutensee-Blankenloch Ortsmitte (Tagsituation)

Variante A

Variante B
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4.2.2 Gewerbegebiete 
in Stadtrandlage

Bei der aktuellen Fortschreibung des 
Flächennutzungsplans steht die Weiter-
entwicklung des Gewerbefl ächenange-
botes im Verbandsgebiet im Mittelpunkt. 
Klimaaspekte werden beim Aufstellungs-
verfahren und bei der Alternativenprüfung 
künftig stärker ins Gewicht fallen. Da 
entsprechende Fragestellungen in der 
Vergangenheit eine eher untergeordnete 
Rolle gespielt haben, ist aus bioklimati-
scher Sicht auch die Belastungssituation 
in bereits erschlossenen und bebauten 
Gewerbegebieten von Belang. Denn das 
URBAN HEAT Phänomen ist in Gewerbe-
fl ächen aufgrund ihrer meist hohen Ober-
fl ächenversiegelung häufi g besonders 
stark ausgeprägt, was die Aufenthaltsqua-
lität für die dort tätigen Menschen nicht 
unwesentlich beeinträchtigen kann. Aus 
diesen Gründen wurde mit dem Vertie-
fungsraum Stutensee-Blankenloch zum 
einen eine Plansituation und mit Karlsruhe 
Nord-Ost zum anderen eine Bestandssitu-
ation analysiert.

4.2.2.1 Vertiefungsgebiet 
Karlsruhe Nord-Ost

Das Vertiefungsgebiet Karlsruhe Nord-Ost 
umfasst große Teile des bereits erschlos-
senen und bebauten Gewerbegebietes 
Hagsfeld, vor allem westlich der Auto-
bahn 5. Die Teilfl ächen sind durch große 
Hallenkomplexe und eine sehr hohe 
Oberfl ächenversiegelung (> 80%) geprägt 
(Abbildung 18).

Für das Plan-Szenario wurde im Bestand 
eine Dachbegrünung auf 50% der 
Dachfl äche sowie eine Verschattung der 
Südfassaden durch zusätzliche Baumrei-
hen angenommen. Es wurde die klimati-
sche Wirkung tagsüber und in der Nacht 
für das Vertiefungsgebiet und das nähere 
Umfeld beurteilt.

Abbildung 18: Vertiefungsgebiet Karlsruhe Nord-Ost
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Für die Nachtsituation zeigt sich eine 
deutliche positive Wirkung der begrünten 
Dachanteile. Die Lufttemperatur ist im 
Planzustand lokal um bis zu 3°C niedriger 
als im Ausgangszustand. Eine Wirkung 
auf die westlich anschließende Wohnbe-
bauung kann allerdings nicht beobachtet 
werden, so dass der Effekt auf das nähere 
Umfeld begrenzt bleibt.

Am Tage treten im Ist-Zustand die 
höchsten Werte im Bereich der größeren 
Gewerbehallen auf. Über den umgeben-
den, ebenerdig versiegelten Arealen liegt 
die Temperatur etwa 1°C niedriger. Auch 
innerhalb der nordwestlich angrenzenden 
Wohnquartiere beträgt die Lufttemperatur 
>30°C. Im Bereich von größeren Gehölz- 
und Baumbeständen und insbesondere in 
den ausgedehnten Waldfl ächen im Nord-
osten des Untersuchungsgebietes liegt die 
Temperatur bis zu 10°C darunter. 

Im Planzustand wird der temperatur-
senkende Effekt der Dachbegrünung 
deutlich, welcher sich am stärksten über 
den größeren Dachfl ächen auswirkt. Dies 
kommt vor allem der Aufenthaltsqualität 
in den Gebäuden selbst zugute, da sich 
diese am Tage weniger aufheizen. Die 
Verschattung der Südfassaden mit zusätz-
lichen Baumreihen macht sich hingegen 
auch außerhalb der Gebäude bemerkbar 
und ermöglicht dort für Menschen einen 
angenehmeren Aufenthalt im Schatten.
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Abbildung 19: Bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Karlsruhe-Nordost (Nachtsituation)

Abbildung 20: Bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Karlsruhe-Nordost (Tagsituation)
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4.2.2.2 Vertiefungsgebiet Stutensee-
Blankenloch (Gewerbegebiet)

Bei dem Vertiefungsgebiet Stutensee-
Blankenkloch (Gewerbegebiet) handelt es 
sich um eine nordwestlich von Blanken-
loch gelegene, zum jetzigen Zeitpunkt 
vorwiegend landwirtschaftlich genutzte 
Fläche. Im Flächennutzungsplan ist sie 
bereits als Gewerbegebiet ausgewiesen. 

Zwar ist derzeit noch kein Bebauungs-
planverfahren eingeleitet, jedoch kann für 
die Analysen auf zwei Entwurfsvarianten 
zurückgegriffen werden, die sich vor allem 
hinsichtlich der Lage der Baufelder, der 
Gebäudetypologien sowie der Grün-
raumplanung unterscheiden. Gemeinsam 
haben beide Entwürfe eine GRZ von 0,8 
sowie die Berücksichtung von öffentlichen 

Grünfl ächen für Kleingärten und Sportan-
lagen. Darüber hinaus wurde analog zum 
Vertiefungsgebiet Karlsruhe Nord-Ost 
eine 50%ige Begrünung der Dachfl ächen 
angenommen. Insgesamt zielen die Ent-
würfe darauf ab, über große, vegetations-
geprägte Abstandfl ächen die sommerliche 
Erwärmung der Gewerbefl ächen selbst zu 
reduzieren und gleichzeitig die Wirkung 
auf angrenzende Siedlungsfl ächen zu 
minieren (Abbildung 21). 
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Abbildung 21: Entwurfsvarianten für den Gewerbestandort Stutensee-Blankenloch
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Für die Tagsituation kann festgehalten 
werden, dass sich das unbebaute Plange-
biet in vergleichbaren Größenordnungen 
aufheizt wie das bebaute Umland bzw. 
sogar leicht höhere Werte aufweist. 

Mit Umsetzung der Varianten A und B 
wird eine differenzierte Temperatursitua-
tion sichtbar. So fallen die Temperaturen 
in den Gebäudebereichen mit Dachbegrü-
nung unter das Ausgangsniveau, während 
sie in den Bereichen ohne Dachbegrünung 
ansteigen. Auch die geplanten Baumrei-
hen führen kleinräumig zu einer Abküh-
lung. Noch deutlicher fällt diese in den als 
öffentliche Grünfl äche für Kleingärten und 
Sport ausgewiesenen Arealen aus, was vor 
allem auf die Schattenspende im Bereich 
der Gartenanlagen zurückzuführen ist. Die 

lokale Differenzierung der oberfl ächen-
nahen Lufttemperatur der beiden Varian-
ten entspricht sich weitgehend. Auch ein 
Einfl uss auf die Temperatursituation in den 
angrenzenden Wohnquartieren, welche je 
nach Lage einen Abstand von etwa 50 m 
bis 100 m aufweisen, ist nicht zu erken-
nen. Folglich können die beiden Varianten 
aus bioklimatischer Sicht als gleichwertig 
betrachtet werden. Auch die grundsätzli-
che Bebauung des Geländes ist bezogen 
auf die Tagsituation unbedenklich.
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Abbildung 22: Auswirkungen der Realisierung von Variante A auf die bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Gewerbestandort Stutensee-Blankenloch (Tagsituation)

Abbildung 23: Auswirkungen der Realisierung von Variante B auf die bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Gewerbestandort Stutensee-Blankenloch (Tagsituation)
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Für die Nachtsituation zeigt sich allerdings 
sowohl für das Plangebiet selbst (bis zu 
6°C) als auch in einem Saum von bis zu 
100 m darüber hinaus (bis zu +1,5°C) eine 
einheitliche, nicht unwesentliche Tempera-
turzunahme. Dieses liegt darin begründet, 
dass die landwirtschaftliche Fläche durch 
die Bebauung ihre Funktion als nächtliches 
Kaltluftentstehungsgebiet vollständig 
einbüßt (Abbildung 24 und Abbildung 
25). Die Dachbegrünung wirkt diesem 
Funktionsverlust zwar entgegen, kann ihn 
aber bei Weitem nicht ausgleichen. Diese 

Einschätzung gilt für beide Varianten, wo-
bei durch die Lage der öffentlichen Grün-
fl äche für Kleingärten und Sport wahlwei-
se das südlich angrenzende Wohnquartier 
an der Eggensteiner Straße (Variante A) 
oder das Quartier an der Bahnhofsstraße 
(Variante B) stärker belastet wird. 
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Abbildung 24: Auswirkungen der Realisierung von Variante A auf die bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Gewerbestandort Stutensee-Blankenloch (Nachtsituation)

Abbildung 25: Auswirkungen der Realisierung von Variante B auf die bodennahe Lufttemperatur im Vertiefungsgebiet Gewerbestandort Stutensee-Blankenloch (Nachtsituation)
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Die Projektergebnisse zeigen, dass der 
Konfl ikt „Innenentwicklung versus 
Klimakomfort“ nur zu lösen ist, indem 
Grünraum- und Innenentwicklung als 
aufeinander abgestimmte, sich ergän-
zende Prinzipien der klimagerechten 
Stadtentwicklung verstanden werden. Bei 
optimierter Anwendung dieses Leitprinzips 
widersprechen sich die Anforderungen 
des Klimaschutzes und der Klimaan-
passung nicht zwangsläufi g. Vielmehr 
können Synergiepotentiale offen gelegt 
und genutzt werden. Denn eine aktive 
Abkühlung des Stadtkörpers z.B. durch 
Dach- bzw. Fassadenbegrünung trägt 
sowohl zu einem angenehmeren Bioklima 
als durch seine dämmende Wirkung auch 
zum Klimaschutz bei.

Dabei hat das Projekt einmal mehr 
verdeutlicht, dass nahezu jede Stadt und 
jedes städtebauliche Projekt einzigartig ist 
und individueller Lösungen bedarf, die nur 
in Kooperation zwischen Vorhabenträger, 
Genehmigungsbehörde, Anwohnern und 
Gutachtern erfolgversprechend erarbei-
tet werden können. So kommen einigen 
Quartieren transitorische Funktionen 
hinsichtlich der Versorgung angrenzender 
Bereiche mit Kaltluft zu (Beispiel Ettlin-
gen), während andere aufgrund der vor-
handenen städtebaulichen Struktur eher 
in sich entwickelt werden müssen (Beispiel 
Stutensee und Beispiel Blockrandstruktur 
Oststadt: Hofbegrünung, Entsiegelung 

sowie Pocketparks). Letztere Quartiere ha-
ben keine „Außenwirkung“ und können 
nur begrenzt positive klimatische Wirkun-
gen von außen aufnehmen. Geeignete 
Maßnahmen müssen hier also direkt vor 
Ort entwickelt werden. Entsprechende 
Grüne Höfe und Pocketparks mit Baum-
gruppen werden durch Wiesen und Alleen 
mit schattenspendenden Bäumen ergänzt 
und zu einem klimaausgleichenden Grün-
raumsystem miteinander vernetzt, das sich 
ggf. bis in das Gebäude hinein fortsetzt. 
Ein Ansatz hierfür bilden die skizzierten 
Hybridbauten auf dem Gleisbauhof, deren 
klimaausgleichendes System nicht nur aus 
offenen Höfen besteht, sondern auch aus 
integrierten Luftkaminen, die die natür-
liche Belüftung im Gebäude befördern, 
sowie aus gebäudeinternen Wasser- und 
Grünfl ächen, die das klimaausgleichende 
Prinzip des Quartiers nach innen transpor-
tieren.

Die durchgeführten Analysen bestätigen 
damit zwar die grundsätzlich bekannten 
Erkenntnisse aus der Stadtklimatologie, 
setzen diese aber mithilfe der realistischen 
Entwurfsvarianten für konkrete Planungs-
fälle zusätzlich in Wert. Aus den Ergeb-
nissen lassen sich wertvolle Hinweise für 
die Diskussion von kleinräumigen Phäno-
menen ableiten und sogar Planungsemp-
fehlungen formulieren, die bestehendes 
Baurecht in Frage stellen bzw. Neuplanun-
gen steuern können.

Allerdings sind bestimmte städtebauli-
che Entscheidungen auch und vor allem 
dem städtebaulichen Kontext des Ortes 
geschuldet. In bestimmten Bereichen 
(z.B. der Karlsruher Innenstadt) muss das 
Potenzial zur Innenentwicklung aus städ-
tebaulichen und ökonomischen Gründen 
weitestgehend genutzt werden und kann 
sich nicht nur an klimaökologischen Ge-
sichtspunkten orientieren. 

Das bedeutet, dass die Aspekte der Innen 
und Grünraumentwicklung in ein maß- 
bzw. wirkungsvolles Verhältnis zueinander 
zu setzen sind, für welches es keinen 
fi xen quantitativen bzw. qualitativen Wert 
gibt. Das angemessene Maß muss jeweils 
ortspezifi sch im Kontext des stadträumli-
chen und klimatischen Wirkungsgefüges 
erwogen werden – idealer Weise sollten 
dabei die unterschiedlichen Varianten in 
der Klimamodellierung analysiert und auf 
diese Weise eine optimierte Lösung entwi-
ckelt werden.
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5  Schlussfolgerungen

Bei Abwägungsentscheidungen 
sollten entsprechend der Projekt-
ergebnisse hinsichtlich der URBAN 
HEAT Thematik somit folgende 
Grundsätze einer an den Klimawan-
del angepassten Stadtentwicklung 
berücksichtigt werden (vgl. auch Maß-
nahmensteckbriefe im Anhang):

●   Entsiegelung im Bestand bzw. ein 
hoher Anteil unversiegelter Flä-
che bei Neuentwicklungen haben 
grundsätzlich positive bioklimatische 
Auswirkungen. Die Potenziale der 
Grünraumentwicklung (Grüne Höfe, 
Pocket-Parks) sind im Siedlungs-
bestand deshalb zu bewahren und 
möglichst weiterzuentwickeln. Neue 
Quartiere sollten in engem Zusam-
menhang mit Grünraum entwickeln-
den Maßnahmen konzipiert und 
aufeinander abgestimmt proporti-
oniert werden, um ein klimatisch 
optimiertes Verhältnis von Bebauung/
Versiegelung und Grünräumen zu 
erzielen.

●   Der Versiegelungsgrad einer Fläche 
hat einen stärkeren Einfl uss auf die 
Wärmebelastung eines Siedlungsbe-
reichs als die Bebauungshöhe. Durch 
eine durchlässige und „schlanke” 
Bauweise kann zudem die Hindernis-
wirkung auf nächtliche Kaltluftströ-
mungen reduziert werden.

●   Innerstädtische oder stadtnahe Wie-
sen und Ackerfl ächen leisten einen 
wichtigen Beitrag zur Entspannung 
der bioklimatischen Belastungssitua-
tion in der Nacht. Zwar können hier 
am Tage durch intensive Sonnenein-
strahlung und mangelnde Verschat-
tung ähnlich hohe Temperaturen wie 
in verdichteten Siedlungsbereichen 
auftreten, jedoch erfolgt in der Nacht 
eine ungehinderte (langwellige) 
Ausstrahlung, was mit einer starken 
Abkühlung der darüber lagernden 
Luftmassen einhergeht, die wieder-
um angrenzende Quartiere abkühlen 
können.

●   Baum- und Gehölzstrukturen kommt 
gerade in stark verdichteten Quartie-
ren tagsüber eine besondere Be-
deutung zu. Aufgrund ihrer Schat-
tenspende und Verdunstungskälte 
mindern sie die Hitzeentwicklung in 
Bodennähe und führen so zu einer 
deutlichen Verbesserung der Auf-
enthaltsqualität im Freien. Vor allem 
lockere, hochstämmige Baumgruppen 
und Baumalleen als Beschattungsele-
mente erweisen sich als zweckmäßig. 
Insbesondere Gehen und Radfahren 
im Schatten sollten möglich sein.

●   Größere Grünfl ächen innerhalb des 
Siedlungsgefüges sollten eine hohe 
mikroklimatische Vielfalt aufweisen. 
So kann ein Mosaik aus beschatte-
ten und besonnten Bereichen oder 
kühlenden Wasserfl ächen sowohl die 
Aufenthaltsqualität am Tage erhöhen 
als auch nächtliche Kaltluftproduktion 
ermöglichen.

●   Die zur Frischluftversorgung von 
Siedlungsbereichen relevanten 
Kaltluftbahnen sollten freigehalten 
bzw. weiterentwickelt werden. Im 
Falle ergänzender Bebauung, sollte 
die Gebäudeausrichtung parallel zur 
Strömungsrichtung erfolgen, um 
eine Durchlässigkeit sicherzustellen. 
Bäume sollten so angeordnet werden, 
dass ausreichend Raum für die Aus-
tauschströmungen erhalten bleibt. 
Die Breite der Leitbahnbereiche auf 
Quartiersebene sollte mindestens 
30 m betragen, auf gesamtstädti-
scher Ebene ist eine Breite von etwa 
50 m bis 100 m anzustreben.

●   Dachbegrünung geht mit tempera-
tursenkenden Effekten einher. Nicht 
nur das Aufheizen darunter liegender 
Aufenthaltsräume im Sommer wird 
verringert, sondern auch im Win-
ter kann sie zu einer Senkung des 
Heizbedarfes beitragen. Zusätzlich 
reduziert bzw. verlangsamt Dach-
begrünung auch den oberirdischen 
Abfl uss des Regenwassers und beugt 
so niederschlagsbedingten Überfl u-
tungen vor.
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Das „InnenKlima“ Projekt hat anhand von 
fünf ausgewählten Situationen im Nach-
barschaftsverband aufgezeigt, dass und 
wie eine klimawandelangepasste Nach-
verdichtung möglich ist. Die gewonnenen 
Erkenntnisse können in den entsprechen-
den Vertiefungsräumen die Grundlage für 
zukünftige Abwägungsentscheidungen 
bilden. Ein erstes Beispiel hierfür wird der 
städtebauliche Rahmenplan für die Dur-
lacher Allee in Karlsruhe sein, der gegen-
wärtig im Rahmen eines Planungswerk-
stattwettbewerbes vorbereitet und explizit 
die Projektergebnisse berücksichtigen wird 
(Stadt Karlsruhe 2013).

Somit lag der Schwerpunkt des Projek-
tes auf der detaillierten Betrachtung 
einzelner Beispielquartiere. Dieses führt 
unweigerlich zu einer Vernachlässigung 
einer gesamträumlichen bzw. -städtischen 
Analyse der Auswirkungen des Klimawan-
dels. Eine solche hat das Ziel zu verfolgen, 
diejenigen Quartiere zu identifi zieren und 
zu managen, die heute und zukünftig 
besonders stark vom URBAN HEAT Phä-
nomen betroffen sind. Die Ausweisung 
dieser sog. Hot-Spots basiert zum einen 
auf einer rein klimatischen Betrachtungs-
weise. Wichtige Grundlagen hierzu sind 
in Kapitel 4.1 abgebildet. Zum anderen 
spielen aber auch nichtklimatische Fak-
toren eine mindestens ebenso wichtige 
Rolle. Denn durch sie wird beeinfl usst, ob 
die theoretische bioklimatische Belastung 
auch tatsächlich negative Auswirkung auf 
den Gesundheitszustand der Quartiers-
bewohner/innen hat. Zu den zentralen 
Faktoren gehören u.a. 

–   die Nutzung (insbesondere die Lage von 
sensiblen Nutzungen wie Krankenhäu-
ser oder Pfl egeheime)

–   der energetische Standard der 
Quartiere, 

–   die Demographie in den Quartieren 
unter Berücksichtigung des Demo-
graphischen Wandels, 

–   die Aufenthaltsqualität in vom Quartier 
aus erreichbaren öffentlichen Grün-
anlagen 

–   mittel- bis langfristige Änderungen in 
der gesamten Stadtstruktur 

Dieser ganzheitliche Ansatz verknüpft 
die Auswirkungen des Klimawandels mit 
sozioökonomischen und sonstigen Frage-
stellungen und zielt auf eine nachhaltige, 
proaktive Prophylaxe vor gesundheitlichen 
Risiken des URBAN HEAT Phänomens. Die 
Entwicklung eines solchen Ansatzes fi ndet 
in der Stadt Karlsruhe seit Ende 2012 in 
einem Nachfolgeprojekt mit dem Titel 
„Städtebaulicher Rahmenplan Klimaan-
passung“ statt. Das Projekt sieht u.a. vor, 
bis Herbst 2014 Maßnahmen verschie-
denster Art im Dialog mit Bürger/innen 
sowie Politik und Verwaltung zu erarbei-
ten und Impulse für deren Realisierung zu 
geben.
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Anhang – Maßnahmensteckbriefe

Maßnahme 1:
Offenhalten von Leitbahnen für die Kalt-/Frischluftlieferung während austauscharmer Strahlungswetterlagen

Beispiel:
Nächtliches Kaltluftströmungsfeld: 
Stadtausschnitt Karlsruhe/Nordweststadt

Wirkmechanismus:
Während wolkenloser Sommernächte kühlen größere Grünfl ächen deutlich stärker ab als die überwärmte Bebauung. Der 
Temperaturunterschied löst lokale Windsysteme aus, welche je nach Intensität unterschiedlich weit in die Bebauung eindrin-
gen und dort die Wärmebelastung reduzieren.  

Mindestanforderung an Ausgestaltung
Für die Ausprägung dieser Strömungen ist es wichtig, dass die Luft über eine gewisse Strecke beschleunigt werden kann 
und nicht durch vorhandene Hindernisse wie Bebauung oder dichtere Vegetationsstrukturen abgebremst wird. Die Breite 
dieser Leitbahnbereiche sollte auf Stadtquartiersebene mindestens 30 m betragen. Auf gesamtstädtischer Ebene ist eine 
Mindestbreite von etwa 50 m bis 100 m anzustreben.
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Anhang – Maßnahmensteckbriefe

Maßnahme 2:
Quartiersbezogene Zuordnung von ausreichend großen Grünfl ächen

Beispiel:
Karlsruhe Mitte: 
Näheres Umfeld von Zoologischem Garten, Nymphengarten und Altem Friedhof

Wirkmechanismus:
Grün- und Freifl ächen wirken bioklimatisch ausgleichend und weisen am Tage während sommerlicher Hitzeperioden eine 
hohe Aufenthaltsqualität für die Menschen auf. In bisher schlecht versorgten Wohngebieten sollten bestehende Grünfl ä-
chen erweitert und neue geschaffen werden. Es sollte mittelfristiges Ziel sein, allen Bewohnern eines Stadtquartiers eine 
fußläufi g erreichbare Grünfl äche (<400 m Entfernung) vorzuhalten. Dabei kann kurzfristig auch die Teilentsiegelung von 
Parkplätzen oder die Zwischennutzung von Baulücken als Nachbarschaftsgärten einen wertvollen Beitrag leisten.  

Mindestanforderung an Ausgestaltung
Grünfl ächen sollten ein Mosaik aus unterschiedlichen Mikroklimaten wie beispielsweise beschattete aber auch besonnte 
Bereiche aufweisen. Optimalerweise sind innerhalb größerer Grünareale auch kühlende Wasserfl ächen vorhanden, um 
den unterschiedlichen Bedürfnissen der Menschen hinsichtlich des Aufenthaltes im Freien entgegen zu kommen (Mikro-
klimavielfalt).
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Anhang – Maßnahmensteckbriefe

Maßnahme 3:
Bäume in der Stadt als verschattendes Element

Beispiel:
Stadtbäume erhalten und neue pfl anzen

Wirkmechanismus:
Das Aufheizen von Hof- und Straßenräumen mit Straßenbäumen wird über den gut bekannten Mechanismus der Verschat-
tung und Verdunstung von Wasser verringert. Gleichzeitig wird das Gehen/Radfahren im Schatten ermöglicht.

Mindestanforderung an Ausgestaltung
Der öffentliche Raum stellt einen hohen Anteil an der Gesamtfl äche einer Kommune, woraus sich ein großes Potenzial für 
die positive Beeinfl ussung des Bioklimas während sommerlicher Hitzeperioden ergibt. 

Bäume sollten so lokalisiert sein, dass sie sowohl die Straßendecke als auch die Fassaden beschatten. Dabei sollte weder der 
vertikale Luftaustausch im Straßenraum (lufthygienische Situation) noch die horizontale Luftbewegung (Hinderniswirkung 
für nächtliche Kaltluftströmungen) beeinträchtigt werden. 
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Maßnahme 4:
Entkernung von (relativ hoch verdichteten) Blockinnenbereichen

Beispiel:
Blockentsiegelung im Vertiefungsgebiet KA-Oststadt

 

Wirkmechanismus:
Versiegelte und bebaute Flächen speichern die Wärme des Tages und geben sie in der Nacht wieder an die Luft ab. Zudem 
verhindern sie die Verdunstung von Wasser aus dem Boden bzw. Vegetation und die damit verbundene Abkühlung.

Mindestanforderung an Ausgestaltung
Bezogen auf eine Blockinnenhoffl äche wäre ein Entsiegelungsgrad von 50% wünschenswert. Doch auch ein niedrigerer 
Entsiegelungsgrad verbessert bereits das Bioklima. Ein Beitrag kann auch über wasserdurchlässig befestigte Hoffl ächen 
erbracht werden, bei denen Rasengittersteine oder fugenreiche Klein- bzw. Großpfl aster verwendet werden. 

Anhang – Maßnahmensteckbriefe
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Maßnahme 5:
Gebäudetypologien entwickeln, die große grüngeprägte Abstandsfl ächen ermöglichen und die erforderlichen Baumassen 
eher über höhere Gebäudetypologien erreichen

Beispiel:
Abstandsfl ächen als potentielle Eintrittspfade für Kaltluft im Bereich KA-Ost/Gleisbauhof (Variante A)

 

Wirkmechanismus:
Gering überbebaute Abstandsfl ächen sind gut geeignet, das Einwirken nächtlicher Flurwinde und Kaltluftabfl üsse in die 
Siedlungsfl ächen während windschwacher, wolkenloser Sommernächte zu unterstützen. 

Mindestanforderung an Ausgestaltung
Abstandsfl ächen sollten nach Möglichkeit unbebaut sein. Da auch von dichteren Vegetationselementen eine Hinderniswir-
kung für den Luftaustausch ausgegangen werden kann, sollten die Flächen von Grünstrukturen wie dichten Baumgruppen, 
Gehölzen oder hohen Hecken weitestgehend frei gehalten werden. 

Anhang – Maßnahmensteckbriefe
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